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Jahresbrief des Präsidenten

Redaktionelles:

Liebe Leser, wir freuen uns über Ihre Beiträge für die Zeitschrift, bitten Sie aber 
den jeweiligen Redaktionsschluss der drei Ausgaben im Jahr einzuhalten!

Ausgabe 2-2017 (Juni 2017), Redaktionsschluss: 20.5.2017
Ausgabe 3-2017 (Oktober 2017), Redaktionsschluss: 30.9.2017

Jahresbrief des Präsidenten
Wien, am 1. Jänner 2017

Werte Mitglieder der Österreichisch-Japanischen Gesellschaft, 
liebe Freundinnen und Freunde Japans!

Für das Neue Jahr 2017, das für 
uns recht spannend zu werden 
verspricht, wünsche ich Ihnen, 
Ihren Familien und Ihren Freun-

den Glück und Gesundheit, Zufriedenheit, aber auch Erfolg und neue 
Impulse für Ihr Leben sowie viele Momente der Freude!

Wir haben wieder viele Mitglieder bei unseren Veranstaltungen im ab-
gelaufenen Jahr gesehen, und ich hoffe, dass wir Ihnen bald wieder bei 
der einen oder anderen Gelegenheit in unserem Vereinsleben begeg-
nen. Sollte sich Ihre E-Mail-Adresse geändert haben, bitten wir Sie, Ihre 
neue E-Adresse an unser Sekretariat - per E-Mail: office@oejg.org oder 
telefonisch unter 01-504 05 45 - zu senden. Bitte werfen Sie auch einen 
Blick auf unsere Homepage: www.oejg.org

Die finanzielle Grundlage unserer Gesellschaft sind Ihre Mitgliedsbei-
träge. Da wir auch dieses Jahr ein vielseitiges Programm gestalten, bit-
ten wir Sie höflichst um baldige Einzahlung Ihres Mitgliedsbeitrags.

Warum sage ich „spannend“? 
Erstens planen wir ein neues Veranstaltungsformat Anfang Oktober, 
die „Japanischen Filmtage“ im Filmcasino. Hier betreten wir Neuland, 
werden auch weitere Publikumsschichten ansprechen, sorgen für ein 
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Die Österreichisch-Japanische Gesellschaft heißt

die in letzter Zeit beigetretenen neuen Mitglieder herzlich willkommen:

Neue Mitglieder

Privatmitglieder

Herr Dieter Drobnik

Frau Alexandra Faust

Herr Alexander Huber

Frau Natalia Köckeis

Herr Chris Kreuzbichler

Wir dürfen in eigener Sache die ÖJG-Anstecknadel 

beziehungsweise den ÖJG-Knopflochstecker (siehe 

Bild) bewerben. Sie können eines dieser schicken 

„Zugehörigkeitssymbole“ für 5 EUR (inkl. Porto und 

Versand) in unserem Sekretariat beziehen: Bitte um 

Bestellung per E-Mail (office@oejg.org) oder Tel/Fax: 

+43/1/504 05 45 (während unserer Büro-Öffnungszeiten: 

Montag und Mittwoch von 14 bis 17 Uhr). Nach Einlangen 

des überwiesenen Betrages wird Ihnen das gewünschte Abzeichen zugeschickt. 

Bitte definieren Sie im Bereich Zusatztext Ihrer Überweisung ob Sie eine Ansteck-

nadel oder einen Knopflochstecker wünschen.

interessantes Programm – ein Abenteuer, das wir 
gerne für die ÖJG unternehmen. 

Zweitens verschieben wir das jährliche „Freund-
schaftskonzert“, bei dem immer die Gewinner des 
Osaka-Musikwettbewerbs antreten, vom (teuren) 
Konzerthaussaal in den atmosphärischen Auffüh-
rungssaal des Radiokulturhauses. Wir werden uns 
verstärkt um die Finanzierung dieses für die ÖJG 
so wichtigen und traditionellen Events bemühen 
müssen.

Drittens wird der Vorstand der ÖJG aus wichtigen 
Gründen nach zweijährigem Bestand umgebaut 
und es findet am 11. Mai vor dem Jahreskonzert 
die Generalversammlung mit der Neuwahl des Vor-
stands statt. Bei einem Umbau von Vereinsstruktu-
ren gibt es unvermeidlich auch persönliche Enttäu-
schungen und daher mitunter Konflikte. Diesmal 
wird es zum ersten Mal in der Geschichte der ÖJG 
eine zweite Liste geben, die von jener Person ins 
Leben gerufen wird, die aus dem Vorstand unter 
meiner Führung auszuscheiden hat.

Sie haben also die Wahl, und wir bitten Sie, von Ih-
rem Wahlrecht Gebrauch zu machen. Wir werden 
Sie schon bald über die Alternativen informieren.

Viertens wird es eine verstärkte Zusammenarbeit 
mit dem Japanischen Kultur- und Informationszen-
trum geben, also mit der Japanischen Botschaft. 

Mehr gemeinsame Veranstaltungen als bisher sind 
angedacht und werden derzeit diskutiert und ge-
plant. In der gemeinsamen Pipeline ist vorerst ein 
Jazz-Abend mit einem bekannten japanischen 
Jazz-Pianisten, Herrn Yasuto Ohara, am 4. Mai im 
Leopold Museum. Dabei wird die Eintrittskarte ins 
Museum zugleich das Ticket fürs Konzert sein.

Fünftens steht ein großes Jubiläum vor der Tür: 2019 
feiern wir „150 Jahre diplomatische Beziehungen 
zwischen Österreich und Japan“! Schon jetzt müs-
sen wir daher größere Veranstaltungen zu planen 
beginnen, eine „Task-Force“ aus Vorstands/Mitglie-
dern der ÖJG, Angehörigen der Japanischen Bot-
schaft sowie der Japanischen Außenhandelsstelle 
JETRO ist in der Formierungsphase. Dies wird viel 
Zeit und Energie benötigen, aber auch in schönster 
Weise bündeln!

Somit verbleibe ich sehr motiviert für 2017 und mit 
den besten Grüßen und Wünschen und hoffe, dass 
ich auch darüber hinaus weiterhin als Ihr Präsident 
sowohl die Aktivitäten der ÖJG als auch jene der 
in Österreich lebenden Japanerinnen und Japaner 
unterstützen kann.

Ihr

Dr. Diethard Leopold

Präsident der Österreichisch-Japanischen Gesellschaft
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:

Willkommen in Wien Herr Botschafter! Herzlichen Dank, dass Sie 

Ihre wertvolle Zeit für dieses Interview zur Verfügung stellen. 

Erzählen Sie uns bitte etwas über Ihre Kindheit. Wo wurden Sie 

geboren?

S.E. KOINUMA:
Ich wurde am 29. Juni 1955 im Bezirk Sumida in Tokyo gebo-

ren, ganz in der Nähe von Azumabashi am Fluss Sumida und 

dem Tokyo SkyTree. 

Ich bin der Älteste von 3 Geschwistern und jeden Tag nach der 

Volksschule habe ich mit meinen Freunden im Sumida-Park 

bis zum Einbruch der Dunkelheit Softball gespielt. Nach dem 

Abendessen war ich dann so müde, dass ich gleich schlafen 

gegangen bin.  (lacht)

In meiner Mittelschulzeit habe ich dann sehr intensiv Basket-

ball gespielt. Meine ganze Schul- und Studienzeit verbrachte 

ich in Tokyo.

Ich bin froh dass ich auch heute noch sehr gesund bin und 

ich bin überzeugt davon, dass es sehr wichtig ist, von klein auf 

regelmäßig Sport zu betreiben. Natürlich bin ich auch meiner 

Mutter sehr dankbar für ihre Unterstützung in meiner Kindheit.

:

Sie haben an der Keio-Universität Ihr Wirtschaftsstudium beendet. 

Haben Sie schon vor Ihrem Studium den Wunsch verspürt im dip-

lomatischen Dienst zu arbeiten?

S.E. KOINUMA:
Ja! Damals herrschte in Japan eine wirtschaftlich gute Phase 

und es war eine gute Gelegenheit in großen Konzernen eine 

Anstellung zu bekommen. Viele meiner Studienkollegen ha-

ben auch den Schritt in die Wirtschaft getan, aber ich bin ins 

Außenministerium eingetreten.

Dort gab es das System, dass man zwei Jahre lang im Aus-

land für ein Sprachstudium verwenden konnte und so bin ich 

gleich nach meinem Eintritt nach München an die Universität 

zum Deutschstudium geschickt worden.

             Interview mit 
SE Botschafter Kiyoshi Koinuma
am 19.12.2016 in der japanischen Botschaft in Wien
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:

War es auch Ihr eigener Wunsch in einem deutschsprachigen 

Land zu arbeiten?

S.E. KOINUMA:
Das war nicht mein direkter Wunsch, eher ein halber Befehl!  

(lacht)

1974 bin ich zum ersten Mal nach Deutschland gekommen 

und habe zwei Monate lang im Goethe-Institut in Passau ei-

nen Sommersprachkurs besucht. Danach war ich für 2 Monate 

in Murnau, wo ich einen Intensivkurs besucht habe und bin 

anschließend an die Uni München gegangen, um Politische 

Wissenschaften zu studieren. Das war sehr schwierig, weil ich 

den bayrischen Akzent nicht verstanden habe.

Trotzdem ich damals sehr mit der Sprache gekämpft habe, 

hatte ich doch eine sehr schöne Zeit, denn ich bin oft mit dem 

Auto in die Natur gefahren, bin Schifahren gegangen und 

habe natürlich auch am Oktoberfest Bier getrunken. (lacht)

:

Ihr erster Arbeitsplatz im Ausland war Wien, nicht wahr?

S.E. KOINUMA:
Ja, ganz richtig! Von 1981 bis 1983 war ich als Botschaftssekre-

tär an der Japanischen Botschaft in Österreich -  das ist jetzt ca. 

35 Jahre her. 

Mein zweiter Wienaufenthalt war von 1999 bis 2002 als Bot-

schaftsrat bei der Ständigen Vertretung Japans bei den inter-

nationalen Organisationen in Wien.

Damals war auch meine Familie bei mir. Ich habe vier Kinder, 

drei davon waren damals in der Japanischen Schule und das 

Kleinste war noch im Kindergarten. Deshalb konnten meine 

Frau und ich nicht so viel Kulturelles unternehmen, aber wir 

haben mit den Kindern in der Freizeit im Park gespielt oder wa-

ren entlang der Donau unterwegs. In den Sommerferien fuh-

ren wir mit dem Auto nach Italien ans Meer zum Schwimmen 

und im Winter waren wir alle gemeinsam eine Woche Schifah-

ren. Das war eine wirklich wunderbare gemeinsame Zeit!

: 

Sprechen Ihre Kinder immer noch ein wenig Deutsch?

S.E. KOINUMA:
Leider nein. Die Kinder sind jetzt alle schon volljährig, zwei ste-

hen im Beruf und zwei sind noch an der Uni. Alle leben in To-

kyo. Das ist eine gute Gelegenheit, um selbständig zu werden!

:

Sie sind also nur gemeinsam mit Ihrer Frau in Wien! Darf ich nach 

ihrem Namen fragen?

S.E. KOINUMA:
Sie heißt Meiko.

:

Vor Ihrem jetzigen Wienaufenthalt arbeiteten Sie in Sambia. War 

Ihre Familie in dieser Zeit bei Ihnen?

S.E. KOINUMA:
Nein, ich war alleine dort. Sambia ist schon seit 50 Jahren un-

abhängig und hat einen demokratisch gewählten Präsiden-

ten. Deshalb gibt es dort auch keinen Bürgerkrieg und das hat 

mich damals schon sehr beruhigt. 

Sambia und Japan haben lange wirtschaftliche Beziehungen 

–  Japan unterstützt das Land schon lange. Das Hauptexport-

gut des Landes ist Kupfer und Japan macht daraus die 10 Yen 

Münzen. 

Die Menschen in Sambia sind sehr freundlich, das Klima ist 

mild, die politische Lage ist stabil und so kann man es dort 

gut aushalten. Trotzdem ist es ein armes Land, das Schul- und 

Gesundheitssystem ist noch sehr schwach. Es gibt dort keine 

japanische Schule und im Falle einer schwereren Erkrankung 

muss man mit dem Flugzeug nach Südafrika transportiert wer-

den. Die Kinder waren damals noch in der Schule und meine 

Frau musste sich intensiv um sie kümmern, deshalb war ich 

alleine. Erfreulicherweise hatte ich selbst keine Probleme in 

Sambia und konnte meine Arbeit gut erledigen.

:

Ihre Frau konnte Sie also in dieser Zeit nicht unterstützen und auch 

nicht für Sie kochen. Wie war denn das Essen in Sambia?

S.E. KOINUMA:
Nun ja, das war etwas schwierig, denn ich bin direkt aus Düs-

seldorf nach Afrika geschickt worden und habe sofort 10 kg 

abgenommen, obwohl ich einen japanischen Koch mitge-

bracht habe!

In den vergangenen 3 Monaten in Wien habe ich aber schon 

wieder 3 kg zugenommen. Da kann man halt nichts machen, 

in Wien schmeckt alles so gut – besonders die Mehlspeisen!  

(lacht)

:

Es ist gar nicht so einfach Diplomat zu sein, nicht wahr! 

S.E. KOINUMA:
Ja, das ist richtig! Man muss körperlich und mental sehr stark 

sein, sonst geht das nicht gut! Was mich betrifft, so war meine 

Arbeit mit den Menschen in Afrika, Asien und Europa immer 

sehr interessant und ich habe an alles gute Erinnerungen. 

: 

Ab 1995 waren Sie als Direktor in der Abteilung für Flüchtlingshilfe, 

im Department für multilaterale Zusammenarbeit im Außenmi-

nisterium eingesetzt. Gab es damals in Japan auch Probleme mit 

Flüchtlingen?

S.E. KOINUMA:
Nur einmal in der Geschichte Japans, im Jahr 1975, gab es 

Flüchtlinge, die aufgenommen wurden. Das waren ca. 10.000 

Wirtschaftsflüchtlinge, denn damals wurden Laos, Kambod-

scha und Vietnam sozialistisch. 

Als Mitte der 90er Jahre der Bürgerkrieg in Ex-Jugoslawien aus-

gebrochen war, flüchteten viele Menschen ins Ausland. Da-

mals war ich in dieser Position die Sie gerade erwähnten und 
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Profil von S.E. Botschafter Kiyoshi Koinuma

Geburtsdatum: 29. Juni 1955

Ausbildung:

März 1978  Abschlussexamen an der Keio-Universität in Wirtschaftswis-

senschaften

Beruflicher Werdegang:

April 1978  Berufseintritt in das Ministerium für auswärtige Angelegen-

heiten

Juli 1981-April 1983  Botschaftssekretär an der Japanischen Botschaft in Öster-

reich

September 1994 Senior Assistant, Abteilung für politische Koordinierung

April 1995  Direktor, Abteilung für Flüchtlingshilfe, Department für 

multilaterale Zusammenarbeit, Büro für außenpolitische 

Angelegenheiten

April 1997  Direktor, Abteilung für ausländische Staatsangehörige, 

Department für Konsulats- und Migrationsangelegenheiten

Jänner 1999  Botschaftsrat bei der Ständigen Vertretung Japans bei den 

internationalen Organisationen in Wien

März 2001 Botschaftsrat an der Japanischen Botschaft in Myanmar

Jänner 2002 Gesandter an der Japanischen Botschaft in Myanmar

Mai 2003  stv. Generaldirektor von JACAR (Japan Center for Asian 

Historical Records)

August 2004  stv. Generaldirektor, Büro für konsularische Angelegen heiten, 

Department für multilaterale Zusammenarbeit

August 2005  Generaldirektor der regionalen Einwanderungsbehörde 

der Stadt Sapporo,  Justizministerium

April 2008 Gesandter an der Japanischen Botschaft in Deutschland

Jänner 2010 Generalkonsul von Japan in Düsseldorf

Oktober 2013  Außenordentlicher und Bevollmächtigter Botschafter Japans 

in Sambia

Seit Oktober 2016  Außenordentlicher und Bevollmächtigter Botschafter Japans 

in Österreich

auch Japan wollte sich der internationalen Hilfe anschließen. 

Japan wollte aber nicht nur Geld spenden, sondern aktiv hel-

fen und so haben wir in der Nähe von Zagreb ein Flüchtlings-

lager errichtet. Innerhalb von eineinhalb Jahren hatten wir ca. 

100 Fertighäuser errichtet und darin Flüchtlinge aus Bosnien 

aufgenommen.

Das war damals ein gemeinsames Projekt mit UNHCR, dem 

Flüchtlingshochkommissariat der Vereinten Nationen. Dieses 

Lager war nur für Kurzaufenthalte gebaut und die meisten 

Flüchtlinge wollten sowieso in andere Länder gehen. Sie woll-

ten hauptsächlich nach Amerika und auch darin hat Japan sie 

in bürokratischen Dingen unterstützt.

Bedingt durch diese Aufgabe war ich zwei Jahre lang oft auf 

Reisen und leider nur auf Zwischenstation in Wien auf meinem 

Weg nach Zagreb.

:

Wir haben bis jetzt über Ihre beruflichen Aktivitäten gespro-

chen…., welche Hobbies pflegen Sie?

S.E. KOINUMA:
Meine Hobbies sind klassische Musik, Golfen, Schifahren und 

ich gehe auch gerne wandern. Anfang Oktober bin ich mit 

meiner Frau nach Wien gekommen und so konnten wir den 

schönen Herbst in Grinzing und am Kahlenberg spazieren-

gehend genießen. Das ist eine gute Körperertüchtigung und 

man kann dabei auch gleich den Arbeitsstress loswerden.

An der Universität in Tokyo war ich Mitglied im Schiclub. Im 

Sommer gab es Trainingslager, da wurden wir intensiv trainiert 

und im Winter hatten wir einen Monat lang ein Schilager in 

den Bergen. 
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:

In Österreich beginnt jetzt die Wintersaison. Fahren Sie heuer auch 

noch irgendwohin zum Schifahren?

S.E. KOINUMA:
Ja, ich möchte schon gerne, aber es ist noch nicht ganz sicher, 

eventuell werde ich nach Salzburg fahren. Aber ich werde den 

Sport nicht mehr so intensiv wie früher betreiben. Ich werde 

bei der Abfahrt eher alle 100 m eine Pause einlegen und versu-

chen mir kein Bein zu brechen. (lacht)

:

Fährt Ihre Frau auch Schi?

S.E. KOINUMA:
Ja, sie fährt auch gerne!

:

Als außerordentlicher und bevollmächtigter Botschafter Japans in 

Österreich teilen Sie uns bitte Ihre Ziele in Österreich mit und geben 

Sie uns bitte eine „Message“ für die Mitglieder der ÖJG mit.

S.E. KOINUMA:
Ich denke es ist wichtig einen kulturellen Austausch zwischen 

den beiden Ländern zu betreiben, denn so kann am besten 

das Verständnis zwischen Österreichern und Japanern vertieft 

werden. 

Ich möchte gerne den Österreichern mehr japanische Kultur 

präsentieren und möchte auch erreichen, dass noch mehr 

Österreicher nach Japan reisen. Derzeit besuchen jährlich ca. 

10.000 Österreicher Japan, das sind viel zu wenige!

Japan und Österreich begehen 2019 das 150-Jahr-Jubiläum 

der Unterzeichnung des Freundschafts-, Handels- und Schiff-

fahrtsvertrags von 1869. In diesem bedeutsamen Jahr wird es 

überaus wichtig sein, auf die vergangenen bilateralen Bezie-

hungen zurückzublicken und über die zukünftigen Beziehun-

gen beider Länder nachzudenken. Dies möchte ich im Zuge 

der Gespräche mit der österreichischen Regierung und den 

hier lebenden Japanerinnen, Japanern und Japanfreunden da-

rüber, welche Veranstaltungen wir in diesem Zusammenhang 

durchführen sollen, gerne tun.

Ich freue mich schon auf diese Zusammenarbeit!

:

Herr Botschafter, wir bedanken uns herzlich für das Gespräch!

Das Interview mit S.E. Botschafter Koinuma für die „Brücke“ führten 

Dr. Noriko Brandl und Dr. Elisabeth Noisser
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Nachtrag: Japanisches Frühlingsfest 2016

Am 6.3.2016 luden die beiden Ge-
sellschaften ÖJG (Österreichisch-
Japanische Gesellschaft) und Aus-

tria Nihonjinkai (japanische Gesellschaft 
in Österreich) gemeinsam mit dem Kul-
turamt der Stadt Baden zu einem japa-
nischen Frühlingsfest. Am 3. März feiert 
man in Japan Hinamatsuri, das Puppen-
fest. Es ist ein spezielles Fest für Mädchen 
und aus diesem Anlass hatte Frau Dr. 
Brandl auf der Bühne kunstvolle Puppen 
auf einem mehrstufigen Regal aufge-
baut. Diese Puppen, und die prachtvol-
len Dekorationen sind exquisite Beispiele 
hoher Handwerkskunst. Sie werden als 
kostbare Erbstücke in der Familie von 
einer Generation zur nächsten weiter-
gegeben, es sind also keine Puppen, mit 
denen Kinder jeden Tag spielen.

Das kulturelle Angebot der Veranstal-
tung versprach Interessantes: 
Zwischen 13 und 17 Uhr wurden den ca. 
350 Besuchern ein buntes Bühnenpro-
gramm, diverse Workshops und ein japa-
nisches Buffet geboten.
Der Nachmittag begann mit Koto-Musik. 
Frau Fuyuki Enokido begeisterte sowohl 
mit Interpretationen alter Stücke als auch 
mit Eigenkompositionen.
Darauf folgte eine Vorführung in Kitsu-
ke, der Kunst einen Kimono richtig an-
zuziehen. Frau Sōmei Fuhrmann zeigte 
verschiedene Arten von Kimonos und 
erklärte, wie sie sich im Laufe der japa-
nischen Geschichte veränderten.  Am 
Ende Ihrer Vorführung demonstrierte sie 
das Binden des Obi, der Kimonoschärpe, 
an Frau Hanayo Hayashi.

Wie bei vielen Veranstaltungen der ÖJG 
unterstützte auch dieses Mal der Öster-
reichisch-Japanische  Freundschaftschor 
das Fest mit japanischen Liedern. 
Ein Höhepunkt des Frühlingsfestes war 
sicherlich die Vorführung eines japani-
schen Tanzes von Frau Dr. Noriko Brandl, 
begleitet von Frau Fuyuki Enokido auf der 
Koto.

Alle Fotos: © Dr. Elisabeth Noisser

Frühlingsfest in Baden 2016
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Viele Besucher nützten auch die Mög-
lichkeit an Origami- oder Kalligraphie-
workshops teilzunehmen.

Die japanischen Kampfkünste bilden ei-
nen wesentlichen Teil der japanischen 
Kultur, und so bestritt das Seishinkan 
Dōjō Wien eine Vorführung in Iaidō, der 
Kunst das japanische Schwert zu führen.
Parallel zum Bühnenprogramm konnten 
Interessenten eine Bonsai Ausstellung 
der Bonsai-Gruppe Wien bewundern und 

sich an den beeindruckenden Blumen-
arrangements von Ikebana International 
erfreuen. Des Weiteren  gab es japani-
sche Teezeremonie im Stil der Ura-Senke, 
die von Mitgliedern des Seishinkan Dōjō 
Wien präsentiert wurde.

Am Stand der Nihonjin-kai, der japani-
schen Gesellschaft in Österreich konnte 
man traditionelle Süßigkeiten und Spiel-
zeug zu kaufen und bei so manchen 
 Japankennern kamen dabei nostalgische 
Gedanken auf.  

Am Ende der Veranstaltung tanzten vie-
le große und kleine Besucher unter der 
Anleitung von Frau Dr. Noriko Brandl ge-
meinsam japanische Tänze und so ging 
ein vergnüglicher Nachmittag zu Ende.

Dr. Elisabeth Noisser

Nachtrag: Japanisches Frühlingsfest 2016
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1/17 Ikebana Seminar Sumura Eikō

Vor mehr als einem Jahr gelang es 
uns, zusammen mit der belgischen 
Azalea Study Group und dem nie-

derländischen Branch, eine Seminarreihe 
mit Master Instruktorin Sumura Eikō in 
Europa zu organisieren. Nach langen Vor-
bereitungen war es endlich soweit: das 
Highlight unseres Ikebana-Jahres stand 
unmittelbar bevor.
Frau Sumura eröffnete das Seminar am 
Freitagabend mit einer Demonstration. 
Da wir die Demonstration filmten und 
auch gleichzeitig auf einer Leinwand 
zeigten, konnten alle der ungefähr 100 
Zuseher mitverfolgen, wie sieben Arran-
gements entstanden, eines davon mit 
einer besonderen Widmung an unsere 
leider verstorbene Study Group Leiterin 
Sachiko Schmid.
Für Samstag und Sonntag standen 3 
Workshops mit den Themen „Ein Mate-
rial“, „Masse und Linie“ und „Nur Blätter“ 
auf dem Programm. Nach einer kurzen 
Demonstration und ausführlichen Er-
klärungen konnten die 46 Teilnehmer 
aus Deutschland, Finnland, Italien und 
Österreich mit der Arbeit beginnen. Bei 
der anschließenden Besprechung waren 
alle von Frau Sumuras großer Erfahrung, 

ihrem Sinn für Humor und ihrer großen 
Geduld begeistert. 
Alle an diesem Wochenende kreierten 
Arrangements wurden im Rahmen einer 
Ausstellung, die von mehr als 250 Perso-
nen besucht wurde, gezeigt (mehr Bilder 
gibt es auf http://www.sogetsu-vienna.
at/).
Wir nützten den Samstagabend um mit 
Frau Sumura, ihrer Tochter Yuko und un-
seren Ikebana Freunden den 90. Jahres-
tag unserer Schule zu feiern.

Der Inhalt des Seminars
Um Ihnen einen Überblick über den In-
halt dieser 3 Übungen zu geben stellen 
wir Ihnen diese in der Folge kurz vor. Für 
alle Arrangements gelten die Grundsät-
ze: Neues, Bewegung, Balance und Har-
monie, die durch die Elemente Linie, Far-
be und Masse ausgedrückt werden. 
Bei der Übung „Ein Material” wird nach 
genauer Betrachtung des Materials die 
Besonderheit der Pflanze z.B. durch Ent-
fernung der Blätter und Betonung der 
Linien hervorgehoben. Wichtig zu be-
achten sind dabei auch der Bezug zum 
Gefäß und die Harmonie mit dem umge-
benden Raum.

 
Ikebana Seminar
mit Master Instruktorin Sumura Eikō 

7.–9. Okt. 2016 in Wien veranstaltet durch die 

Sōgetsu Vienna Study Group

Bei „Masse und Linie“ zeigt die Linie die 
Schönheit des Zweiges, während die 
Masse die Kraft ausdrückt. Dieses Arran-
gement wirkt durch den Kontrast zwi-
schen Linie und Masse, daher ist wesent-
lich, dass beide einen starken Ausdruck 
haben.

„Nur Blätter“ bedeutet, dass eine Vielfalt 
von Blättern, die sich in Größe, Form, 
Struktur und Farbe unterscheiden, ver-
wendet wird. Es ist besonders interessant, 
dass auf diese Weise auch der Einfluss der 
Jahreszeiten auf das Arrangement deut-
lich gemacht werden kann.

Zur Person Sumura Eikō
Sie ist nicht nur eine herausragende 
Ikebana-Künstlerin, sondern auch Raum-
designerin, Ausbildnerin und Bühnenge-
stalterin. Sie hat es sich zur Lebensaufga-
be gemacht, Ikebana in allen Erdteilen 
bekannt zu machen und gibt als Master 
Instruktorin der Sōgetsu Schule Semina-
re auf der ganzen Welt. Fotos und mehr 
Informationen finden Sie unter http://
www.sumuraeikou.com.
Eva Dungl, Helga Komaz, Elisabeth Streubel
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Am 25. November 2016 wurde 
in der Residenz des Japanischen 
 Botschafters, S. E. Herrn Kiyoshi 

 Koinuma, unserem Präsidenten Dr. 
Leopold die schriftliche Auszeichnung 
des Japanischen Außenministers über-
reicht. Bei dem stimmungsvollen und 
auch fröhlichen Abend mit japanischem 
Buffet und Sake nahmen Vertreter der 
japanischen Institutionen, des Vorstands 
der ÖJG sowie Familie und Freunde von 
Diethard Leopold, insgesamt cirka 40 Per-
sonen teil. In seiner überaus freundlichen 
Rede hob Herr Botschafter Koinuma die 
Bemühungen und Leistungen Dr. Leo-
polds um die österreichisch-japanische 
Freundschaft hervor. In einer inhaltlich 
interessanten und humorvollen Dankes-
rede erzählte Dr. Leopold von seinem 
Leben zwischen Österreich und Japan, 
dessen zwei so verschiedene Kulturen er 
durch seine Person und seine Aktivitäten 
wie nur wenige Österreicher in beispiel-
hafter Form verkörpert. 

Auszeichnung des 
Präsidenten der ÖJG, Herrn Dr. Diethard Leopold, 

durch das Japanische Außenministerium

Seine erste Tuchfühlung mit Japan fand 
im Alter von 15 Jahren statt, als er mit 
Zazen in Berührung kam, welches er 
seither regelmäßig übt. Seine spätere Pu-
blikation, zugleich seine Dissertation als 
Psychologe: „Wissenschaft, Psychologie 
und Zen“ zeugt von diesem spirituellen 
Interesse.

1984 – 86 unterrichtete Dr. Leopold deut-
sche Sprache und Literatur an der staat-
lichen Universität in Miyazaki auf Kyūshū. 
Dort lernte er nicht nur japanische Spra-
che und Schrift, sondern begann auch 
intensiv Kyūdō und Teezeremonie zu 
üben. 
Zurückgekehrt nach Wien gründete er 
den ersten Kyūdōverein in Österreich, 
dessen Verband er bis heute als Obmann 
vorsteht. 2003 publizierte er „Shintō in 
der Kunst des Bogenschießens“ im Verlag 
Bibliothek der Provinz, ein Buch, das nicht 
nur den philosophischen Hintergrund 
einer Kampfsportart erläutert, sondern 
auch seinen persönlichen Weg nach-
zeichnet.
Mit seiner privaten, finanziellen Unter-
stützung konnte 2003 ein traditionelles 
Kyūdōjō am Wienerberg errichtet wer-
den, das eines der schönsten Dōjō im eu-
ropäischen Raum ist, und wo Dr. Leopold 
jedes Jahr internationale Veranstaltun-
gen organisiert wie beispielsweise letz-

© Dr. Elisabeth Noisser

© Dr. Elisabeth Noisser
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tes Jahr mit der berühmten Ogasawara 
Familie, die über Jahrhunderte die Aristo-
kratie Japans in Etikette unterwies. Der-
zeit 6. Dan Kyōshi, fliegt er gemeinsam 
mit seiner Frau, Mag. Waltraud Leopold, 
regelmäßig nach Japan, um sich weiter-
zubilden und auch um Kontakte im Be-
reich der Kunst und der Kunstmuseen zu 
knüpfen.
1991-1994 lebte Dr. Leopold mit seiner 
Frau und den Zwillingen Saskia und 
Clemens in Sendai, wo er an der staat-
lichen Tōhoku-Universität unterrichtete. 
Im Winter-Semester 2006-2007 nahm 
er an einem psychologisch-religions-
wissenschaftlichen Seminar an der Hana-
zono-Universität in Kyoto teil. In Kyoto 
konnte er natürlich auch, neben regel-
mäßiger Zen-Meditation im Daitokuji, 
sein Interesse an japanischen Künsten 
vertiefen, hatte persönlichen Kontakt zu 
Noh-Theater-Gruppen und nahm Unter-
richt im Noh-Gesang.
Als Psychotherapeut in Wien verband er 
in einer experimentellen Gruppe thera-
peutisches Coaching und Tee-Zeremo-
nie.
Seit 2008 kuratiert Dr. Leopold Ausstel-
lungen, die sehr oft auch mit Japan 
zu tun haben. Die japanische Sonder-
ausstellung „Fragilität des Daseins“ im 
Leopold Museum, die Highlights aus 
der Kollektion der Familie Hattori mit 
eigenen sowie Museumsbeständen ver-
band – Holzschnitte, Netsuke und Noh-
Masken - erregte große Aufmerksamkeit. 
Informationstexte sowie japanische Farb-
holzschnitte aus der Privatsammlung, 
außerdem von ihm privat erworbene 
Wandschirme, stellte er in die Permanen-
tausstellung „Wien um 1900“ im Leopold 
Museum. Sie zeigen den Einfluss Japans 
auf die Secessionisten um Gustav Klimt 
und Egon Schiele. Im Theatermuseum 
Wien zeigte er Netsuke und Noh-Mas-
ken, im MAK findet derzeit eine von ihm 
mitkuratierte, sehr erfolgreiche Shunga-
Ausstellung mit Werken aus der Leopold 
Privatsammlung statt. In der Publikation 
„Zu Besuch bei Klimt“ schrieb er über 
den japanischen Maler Kijiro Ōta. Derzeit 
organisiert er eine Schiele-Ausstellung in 
Tokyo und Kyoto sowie umgekehrt eine 
Großausstellung japanischer Kunst in 
Wien sowie Noh-Theateraufführungen 
für das Jubiläumsjahr 2019.
Mit seiner Frau Waltraud sammelt er 
nicht nur traditionelle, sondern auch zeit-
genössische Kunst aus Japan, was auch 
ihr  japanophiles Heim prägt, in dem ja-
panische Wissenschaftler und Künstler 
gerne zu Besuch sind und immer wieder 

auch längere Zeit wohnen können. In Zu-
sammenhang mit Kyūdō und Kunst reist 
das Ehepaar fast jedes Jahr nach Japan 
und trifft dort regelmäßig Persönlichkei-
ten aus dem japanischen Kulturleben.
Seit 2009 bekleidet Dr. Diethard Leopold 
das Amt des Präsidenten der ÖJG, sodass 
die Feierlichkeiten zum 140-jährigen Ju-
biläum der Österreichisch-Japanischen 
diplomatischen Beziehungen bereits 
unter seiner Präsidentschaft erfolgreich 
stattfanden. 
Als im März 2011 die Dreifachkatastrophe 
über Tōhoku hereinbrach, organisierte  er 
sofort gemeinsam mit dem Vorstand der 
ÖJG Benefiz- und Gedächtnisveranstal-
tungen. Die erste fand auf seinen Impuls 
und unter seiner Leitung im Leopold 
Museum bereits einen Monat nach dem 
11. März statt. Zwei Monate danach be-
reisten er und seine Frau persönlich das 
Katastrophengebiet.
Unter seiner Führung hat sich die kul-
turelle Ausrichtung der Gesellschaft 
ungemein vertieft und wird auch vom 
Dachverband „Partner aller Nationen“, 

PaN, sehr positiv wahrgenommen.  Das 
Verhältnis der ÖJG zur Nihonjin-kai hat 
sich durch seinen persönlichen Einsatz 
verbessert und gestaltet sich heute sehr 
kooperativ. Vor kurzem gründete er eine 
Eventgruppe für interkulturelle Veran-
staltungen und organisiert in einem 
Dreier-Team derzeit ein neues Format für 
ein jüngeres Zielpublikum, nämlich die 
„Japanischen Filmtage“. Diese sollen ab 
Herbst 2017 ein unverwechselbarer Teil 
des Wiener Kulturlebens werden.
Wie auch S. E., Botschafter Koinuma her-
vorhob, übt Dr. Diethard Leopold seine 
Tätigkeit als sehr aktiver Präsident der 
ÖJG mit großem Idealismus und Interes-
se aus und im Grunde aus Bewunderung 
für die Errungenschaften und die Ästhe-
tik der japanischen Kultur.
Wir wünschen ihm für seine weitere Tä-
tigkeit alles Gute und wünschen uns, 
dass er auch in den nächsten Jahren un-
ser Präsident bleibt.

Dr. Elisabeth Noisser 
Dipl. Ing. Wolfgang Graff

››Von ganzem Herzen möchte ich, als ältestes Vorstandsmitglied, 
Präsident Leopold zur Überreichung der Auszeichnung seitens 
des Japanischen Außenministers gratulieren!

Seit Dr. Leopold die Präsidentschaft der ÖJG übernommen hat, 
ist die Gesellschaft sehr lebendig geworden. Die Zeitschrift „BRÜ-
CKE“ enthält immer interessantere Artikel, die man gerne liest. 
Zahlreiche Veranstaltungen werden angeboten, die Kommunika-
tion mit der Japanischen Gesellschaft intensiviert sich.

So hat die ÖJG unter der Präsidentschaft von Dr. Leopold ihre 
bisher beste Form erreicht.
Hoffentlich bleibt er als Präsident noch sehr lange erhalten! ‹‹

Setsuko Oguma

© Dr. Elisabeth Noisser © Dr. Diethard Leopold



Konzert in Eisenstadt
Am 9. Dezember fand im Schloss Esterhazy in Eisenstadt, 
ein wenig versteckt im Rahmen der Adventveranstaltun-
gen, ein interessantes Konzert statt.

Frau Fuyuki Enokido ist die zurzeit international bekannteste 
japanische Koto-Spielerin und hatte die Idee westliche und 
japanische Musik mit den Instrumenten beider Kulturkreise 
gemeinsam zu interpretieren. Ihr Wunsch ist, ihre Konzert-
reisen außerhalb Japans dazu zu nützen, ein Netzwerk von 
Musikern westlicher Musikrichtungen aufzubauen. Durch 
eine Zusammenarbeit mit diesen möchte sie eine Erweite-
rung der Möglichkeiten des traditionell japanischen Instru-
mentes Koto ausloten. So entstand in Eisenstadt ein Kon-
zert im Spannungsfeld zwischen bekannten europäischen 
und japanischen Weisen, gespielt auf Koto und Geige.

Für dieses Experiment holte sie den berühmten österreichi-
schen Violinisten, Herrn Prof. Rainer Küchl, erster Konzert-
meister der Wiener Philharmoniker und des Staatsopernor-
chesters i.R., an ihre Seite.

Gemeinsam interpretierten sie unter Anderem: „Haru no 
Umi“ von Michio Miyagi, „Brücke in den blauen Himmel“ 
eine Komposition von F. Enokido, „When You wish upon 
a Star“ (Leigh Harline) und den berühmten Csárdás von 
 Vittorio Monti.

Für mich als Zuhörerin mit gut geschultem „Wiener“ Ohr und 
mit großer Begeisterung für die Musik beider Kulturen war es 
ein spannender Abend, endend mit der Conclusio: Japani-
sche Stücke auf der Geige sind zum Teil eher gewöhnungs-
bedürftig, aber Europäisches auf der Koto kann wirklich toll 
klingen.

Dr. Elisabeth Noisser
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© Dr. Elisabeth Noisser

Die Jahresabschlussfeier der Österreichisch-Japanischen 
Gesellschaft fand am 10. Dezember 2016 im japani-
schen Restaurant KOJIRO 3 in der Rechten Wienzeile 25, 

1040 Wien, statt.
Unser Präsident, Dr. Diethard Leopold, begrüßte den neuen 
japanischen Botschafter in Österreich, SE Kiyoshi Koinuma mit 
seiner Gemahlin, den Leiter des japanischen Kulturinstituts, 
Herrn Direktor Kei Iwabuchi und den Repräsentanten des JET-
RO, Herrn Takuro Nozawa.
Alle drei Herren stellten sich und Ihre Arbeitsziele in kurzen An-
sprachen vor und damit endete auch schon der offizielle Teil 
der Veranstaltung.
Der Begriff Bōnenkai bedeutet ja: „Das vergangene Jahr 
vergessen“-Feier, und so wurde es noch ein sehr gemütlicher 
und lustiger Abend.
Die Vizepräsidentin Frau Dr. Noriko Brandl gestaltete den Jah-
resrückblick 2016 auf bewährte Art mit einer PowerPoint Prä-
sentation. 2016 war wieder ein erfolg- und ereignisreiches Jahr 
mit vielen Veranstaltungen gemeinsam mit der japanischen 
Botschaft, der Permanent Mission Japans bei den Vereinten 
Nationen und der Nihonjinkai, der Gesellschaft der Japaner in 
Wien.
Nach dem gemeinsamen Singen von „O Tannenbaum“ auf 
Deutsch und Japanisch steuerte der Abend auf seinen Höhe-
punkt zu. Herr Nozawa hatte ein Quiz über japanisches und 
österreichisches Wissen perfekt vorbereitet, leitete es äußerst 
humorvoll und verteilte am Ende sogar Geschenke an die Ge-
winner.
Wie auch im Vorjahr klappte die Zusammenarbeit mit dem 
Gastgeber perfekt, das japanische Menu war sowohl schmack-
haft als auch reichlich und wurde von den Gästen sehr gelobt. 
Zum Schluss möchte ich mich sehr herzlich bei Frau Ayumi 
Kondo und Ihren Mitarbeitern vom Nipponya bedanken. Sie 
sponserte den Aperitif für alle Gäste, und war auch in jeder 
Phase des Bōnenkai eine große Hilfe. Dr. Elisabeth Noisser

© Dr. Noriko Brandl

oben Mitte: SE Kiyoshi Koinuma
oben links: Kei Iwabuchi
oben rechts: Dr.Noriko Brandl und 
Takuro Nozawa
unten Mitte: Dr. Diethard Leopold
Bilder: © Dr. Elisabeth Noisser
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Die Lebensgeschichte meines Groß-
vaters Michael Moser (1853-1912) 
klingt eigentlich unglaublich: Aus 

einer einfachen Bergarbeiterfamilie in 
Altaussee stammend fährt der 15-jähri-
ge Michael als photographischer Gehilfe 
1868 mit der K.K. Ostasienexpedition nach 
Japan, wo sie nach einem Jahr ankom-
men. Als die Expedition wieder zurück-
fährt, bleibt Michael aus eigenen Stücken 
zurück: Ohne jegliche Sprachkenntnisse, 
ohne Geld. Mühsam schlägt er sich in 
Yokohama durch, wird schließlich durch 
John Reddie Black, den Herausgeber der 
Zeitschrift „The Far East“ als Photograph 
kreuz und quer durch Japan geschickt. 
In unglaublich kurzer Zeit erlernt er Ja-
panisch perfekt in Wort und Schrift, Eng-
lisch, Italienisch und etwas Französisch. 
Seine Bilder sind wertvolle Dokumente 
dieser auch für Japan so wichtigen Zeit. 
1873 wird er als Dolmetscher der japani-
schen Delegation zur Weltausstellung in 
Wien verpflichtet. Danach fährt er wieder 
nach Japan zurück, wo er als Photograph 
in Regierungsdiensten auch dem Kaiser 
und der Kaiserin vorgestellt wird. 1876 
ist er wieder Dolmetscher bei der „Cen-
tennial Exhibition“ in Philadelphia. Nach 
einer schweren Erkrankung kehrt er in 
seine Heimat zurück. Dort eröffnet er ein 

Aus Altaussee in die weite Welt
Photoatelier und macht nur noch einmal 
1878 den Dolmetscher für die Japaner 
bei der Pariser Weltausstellung. Der Dich-
ter Peter Rosegger beschreibt 1877 die 
abenteuerlichen Reisen des Altausseers, 
der fast zweimal die Welt umsegelt hatte: 
„Ein steierischer Weltfahrer – Erlebnisse 
des Bauernsohnes Michael Moser aus 
Altaussee“. Im Alter von 59 Jahren stirbt 
Michael Moser im Jahre 1912 in Bad Aus-
see. Tagebücher, viele Zeitungsartikel, die 
er geschrieben hat, und über 400 Photos 
von seinen Reisen ermöglichen es uns 
heute, dieses abenteuerliche Leben zu 
würdigen. Ich habe ein Buch geschrie-
ben, das im Juli in Tokyo erschienen ist. 
Unter tatkräftiger Mithilfe meines Freun-
des, des Japanologen Univ. Prof. Dr. Peter 
Pantzer  und der Übersetzerin Dr. Nana 
Miyata wurde eine Adaptierung ins Japa-
nische ermöglicht. Es ist zu hoffen, dass 
auch ein österreichischer Verlag das Buch 
über Leben und Werk dieses noch bei 
uns wenig bekannten Steirers heraus-
bringt. Wissenschaftler der Tokyo-Univer-
sity und der Nihon-University erforschen 
seit einigen Jahren intensiv das Werk 
dieses wichtigen Zeitzeugen der frühen 
Meijiperiode. Mehrere Ausstellungen in 
Japan würdigten seine Bedeutung.

Prof. Mag. Alfred Moser, Wien

„Seine Photographien und Berichte zäh-
len zu den wertvollsten Dokumenten, die 
wir über das Japan der damaligen Zeit 
und über die Anfänge der bilateralen 
Beziehungen zwischen unseren beiden 
Ländern besitzen.“

Shigeo Iwatani, Botschafter 
von Japan in Österreich (2012)

Michael Moser

Tempel und Ansicht Zwei Tempel

Das kaiserlische Schloss in Edo

Brücke ins kaiserliche Schloss in Edo



15

Karate WM 2016 in Linz 1/17

Japanisch war Trumpf bei der Ka-
rate-Weltmeisterschaft in der Lin-
zer  TipsArena: Nicht nur, weil die 

 Athleten aus dem Land der aufgehenden 
Sonne mit sechsmal Gold, zweimal Silber 
und einmal Bronze die Medaillen-Bilanz 
klar gewinnen konnten – sondern auch 
weil die Veranstalter-Crew rund um die 
OK-Chefs Ewald Roth und Hans Werner 
Streicher die japanischen Werte perfekt 
übertragen konnte. Es begann bei der 
Eröffnungsshow, bei der die Werte Do, 
Kime, Kamae, Hara und Rei in fünf Ak-
ten dargestellt wurden. Im letzten Teil 
begrüßte Linz die Welt mit einer Brücke, 
die zu den Athleten aus fünf Kontinenten 
geschlagen wurde .. .  !
„WeAreKarate“ – der dazu gesungene 
WM-Song von Andie Gabauer tönte 
durch die TipsArena und in Millionen von 
Wohnzimmern: In 110 Ländern wurde 
die Karate-Weltmeisterschaft live über-
tragen. Dazu klickten sich über 40 Millio-

Japan stand bei Karate-WM in 
Linz mehrfach im Zentrum

WM-Gold für Buchinger und WM-Veranstalter

nen Zuschauer außerhalb der genannten 
Nationen in den Stream hinein. Die größ-
te Karate-WM schrieb Geschichte. Dafür 
gab es symbolisch Gold für die Organisa-
toren seitens des 
WKF-Präsidenten 
Antonio Espinós: 
„Linz setzte neue 
Maßstäbe, die 
wohl kaum wie-
der erreicht wer-
den können.“ 
Aber Österreich 
durfte auch sport-
lich jubeln . . .
„Ein Traum ging in 
Erfüllung“, strahlte 
 Alisa Buchinger 
nach ihrem furi-
osen Finalsieg in 
der ausverkauften 
Linzer TipsArena. 
 Jubeln konnte 

auch Lokalmatadorin Bettina Plank. Die 
Wahl-Linzerin gewann ihren Kampf um 
Bronze. Dann fiel der gesamte Druck von 
den Schultern: „Ein Wahnsinn, dass ich 

Bambusbrücke - Eröffnungsfeier

© Photo Plohe

© Josef Derflinger

Alisa Buchinger
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hier feiern darf.“ Am Sonntag komplet-
tierte der Altenberger Mendy Swoboda 
das Medaillenset mit Silber in der Para-
Kata.
9:1 gewann Alisa Buchinger ihren Final-
kampf in der Klasse bis 68 Kilogramm 
gegen die Dänin Katrine Pedersen. Dann 
sank sie in die Knie und vergoss Freuden-
tränen. „Ich war total fokussiert, wuss-
te, dass ich voll attackieren muss, dann 
konnte ich einen Wazaari landen. Doch 
die Dänin kam zurück, verkürzte auf 1:2 
und ich war kurz verunsichert. Dann ge-
lang mir ein Ippon und plötzlich ging 

alles ganz einfach“, sagte die Salzburge-
rin und herzte Trainer Manfred Eppen-
schwandtner. „Ich wollte immer schon 
Weltmeisterin werden, habe das auch 
auf meiner Webseite angekündigt. Dass 
es ausgerechnet in Österreich gelingen 
sollte, ist einfach phantastisch.“ Zum Drü-
berstreuen wurde die 24-Jährige sogar 
mit dem MVP-Award ausgezeichnet. Das 
bedeutet, dass Buchinger zur technisch 
besten Kämpferin aller Gewichtsklassen 
gewählt wurde.
„Ich kann es noch gar nicht realisie-
ren“, war auch Bettina Plank nach ihrem 
5:0 (0:0)-Bronzemedaillen-Sieg durch 
Kampfrichterentscheid gegen Sharmini 
Segaran aus Malaysien überglücklich. Die 
Halle kochte, die Fans hielten rot-weiß-
rote Schilder mit dem Schriftzug Betti 
in die Höhe, tanzten und feierten. Und 

neben den Tatami lag Bettina in den Ar-
men von WM-OK-Chef Ewald Roth und 
Trainer Juan Luis Benitez Cardenes: „Sie 
hat alles versucht, konnte aber keinen 
Treffer landen, hat aber am Ende völlig 
verdient gewonnen.“ Plank bewies enor-
me Steherqualitäten auch im Vorfeld: 
Sie machte die gesamte WM-Kampagne 
mit, war unzählige Male als Fotomodel 
für verschiedene Sponsoren und für die 
WM-Plakate sowie Programmheft im Ein-
satz. Diesen Druck steht nur eine echte 
Championesse durch!
Zu den Stars des Finaltages zählte Para-
Kata-Vizeweltmeister Mendy Swoboda. 
„Ich bin begeistert und möchte mich bei 
meiner Trainerin Iris Kreuzer bedanken“, 
sagte der Altenberger, der sich aber jetzt 
als Paralympics-Silber-Paddler wieder auf 
den Kanu-Sport konzentriert. „Jetzt habe 
ich zweimal Silber – mit beiden Sportar-
ten habe ich noch eine Rechnung offen.“
Natürlich jubelten neben Österreichs, 
die Platz sechs in der Medaillen-Wertung 

erobern konnten, auch Japans Athleten: 
Mit neun Podestplätzen holten Nippons 
Asse so viele wie noch nie zuvor. Ein be-
sonderes Ausrufezeichen für beide Natio-
nen, zumal diese Weltmeisterschaft, erst-
mals auch im Zeichen der olympischen 
Ringe gestanden ist: 2020 wird Karate im 
Olympia-Programm aufscheinen. Beide 
Nationen wollen bei den Spielen in Tokio 
glänzen.
Aber neben dem Sportlichen wurde Ja-
pan auch den neutralen Zusehern näher-
gebracht: Im Rahmen der WM-Promoti-
on, bei der Eröffnungsfeier und während 
der fünf Wettkampftage wurden die Wer-
te Do, Hara, Kime, Kamae und Rei hinaus-
getragen. 
Do, der Weg, stand dabei für Zukunft, 
Umwelt und Nachhaltigkeit: So wurde 
die WM in Linz als erste Sport-Großveran-
staltung als „Green Event“ ausgetragen. 

1/17 Karate-WM 2016 in Linz 

Mendy Swoboda mit Trainerin Iris Kreuzer

Alisa Buchinger mit Ewald Roth

Bettina Plank

Bettina Plank mit Ewald Roth

© Josef Derflinger

© Josef Derflinger

© Nikolaus Melichar

© Photo Plohe
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Die Organisatoren Roth und Streicher 
erhielten sogar bereits in Vorfeld den 
Green Award von Umweltminister Andrä 
Rupprechter und EU-Umweltkommissar 
Karmenu Vella überreicht. Ewald Roth 
erklärt dazu: „Wir setzten seit Beginn der 
Planungen zur Karate WM auf Nachhal-
tigkeit und Umweltverträglichkeit. Wir 
schulten und beschäftigten bewusst 

eine Vielzahl an schwer integrierbaren 
Langzeitarbeitslosen und boten ein bun-
tes und völkerverbindendes Kulturpro-
gramm. Ein besonderes Anliegen war, 
das Thema Nachhaltigkeit sowohl den 
2.300 Sportlern aus über 118 Nationen, 
als auch den rund 18.000 Zuschauern zu 
vermitteln.“
Hara, das Zentrum, wurde mit Kultur 

vermittelt: So gab es im Rahmen der 
Eröffnungsfeier eine Zusammenarbeit 
mit der Kunstuniversität Linz, die Bruck-
neruniversität intonierte mit ihrem Or-
chester das Konzert, das von Hermann 
Miesbauer komponiert wurde. Im Rah-
men der Shownight zeigte der blinde 
Musiker George Nussbaumer viel Kime 
(Entscheidung), bis unter dem Motto Rei 
(Gruß), die Athleten mit dem WM-Song 
WeAreKarate empfangen wurden. Nach 
dem Brückenschlag zur Welt, zeigten die 
Karateka viel Kamae – also Bereitschaft – 
Höchstleistungen zu erbringen. 
2017 steigen in Polen die World Games, 
2018 in Madrid die Weltmeisterschaften 
und 2020 wollen Österreichs Asse, die 
nun von Ausrüster erima ausgestattet 
wurden, – allen voran Weltmeisterin Alisa 
Buchinger und die WM-Bronzene Betti-
na Plank – bei der Olympia-Premiere in 
 Tokio Medaillen erobern. 

Miguel Daxner
Medienkoordinator - ÖKB

WM-Ergebnisse mit österreichischer Beteiligung:
Finali:

Kumite bis 68kg: Alisa Buchinger (S) – Katrine Pedersen (Dän) 9:1

Para-Kata: 2. Mendy Swoboda (Altenberg)

Bronzemedaillen-Kämpfe:

Kumite bis 50 kg: Bettina Plank (karate-do Wels) – Sharmini Segaran 

(Malaysia) 0:0 (5:0-Sieg Kampfrichterentscheid)

Kata: Kristin Wieninger (St. Pölten) – Sandra Sanchez (Spa) 0:5

Alisa Buchinger und Coach Manfred Eppenschwandner

© Josef Derflinger

© Photo Plohe
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Wussten Sie, dass im 16. Jahrhun-
dert etwa ein Drittel des welt-
weit im Umlauf befindlichen 

Silbers aus Japan kam?
Für die Watashino Nihon Reise 2016 ha-
ben die beiden Japanologinnen Angela 
Kramer und Isabelle Prochaska-Meyer 
neben Städten wie Nara, Kyoto und Hi-
roshima auch kleinere sehenswerte Orte 
entlang der Küste des Japanischen Mee-
res aufs Programm gesetzt, so auch das 
Städtchen Omori im Zentrum des ehe-
maligen Silberbergbaugebietes Iwami 
Ginzan, das 2007 zum Weltkulturerbe 
ernannt wurde. Erreichbar ist das Gebiet 
mit Japan Rail bis zur Stadt Nima und 
dann per Bus oder Taxi-Service zu den 
verschiedenen Besichtigungsstätten. 
Wir hatten für diesen Tag einen privaten 

Kleinbus, der uns nach Omori brachte – 
vorgesehen war nach dem Besuch des 
Städtchens und des für Besucher geöff-
neten Schaustollens der alten Mine eine 
etwa 12 km lange Wanderung auf einer 
der alten Silbertransportrouten nach 
Yunotsu, wo in früherer Zeit das Silber 
verschifft wurde. Allerdings war durch 
die heftigen Regenfälle der letzten Zeit 
ein Teil des Weges abgerutscht und un-
passierbar geworden. Eine Programmän-
derung wurde nötig, die uns zum Aus-
gleich mehr Zeit für Besichtigungen in 
Omori selbst ließ.

Erwartet werden wir bereits von Frau 
Katsube, die uns diesen Tag als Frem-
denführerin begleiten wird. Bevor wir je-
doch durch den Ort gehen, besuchen wir 
das Iwami-Ginzan-Museum, wo Direktor 
Yoshifumi Nakano uns mit der Geschich-
te der Silbermine von ihren Anfängen an 
vertraut macht: Kamiya Jutei, ein Kauf-
mann aus Hakata auf der Insel Kyūshū, 
hat 1526 den silberschimmernden Berg 
entdeckt und man hat daraufhin begon-
nen, Stollen in sein Inneres zu graben. Wo 
immer an der Oberfläche Silber zu sehen 
war, legte man waagrechte Gänge an, 
senkrechte Stollen wie in Europa üblich,  
wurden erst im 19. Jahrhundert gebaut. 
Etwa 600 Mabu (Stollen) sind in Karten 
verzeichnet, von vielen kann man die 
Eingänge noch erkennen, viele sind nur 
sehr eng und von Vegetation verdeckt.
Kamiya Jutei war ein kluger Mann. Er 
hatte Kontakte zu China und Korea und 
wusste, dass der Bedarf an Silber mit dem 
Aufschwung des Handels steigen würde. 
Von mehreren Silberminen in Japan wur-
de Iwami Ginzan zur bedeutendsten, die 
jährlich abgebaute Silbermenge betrug 
bald an die 40 Tonnen.  Silbergewin-
nung aus Bleierz geschieht in mehreren 
Phasen. Da man anfangs die Technik der 
Trennung von Blei und Silber in Japan 
noch nicht beherrschte, verschiffte man 
das Material für diesen Arbeitsschritt 
nach Korea.  Später holte man dafür ko-
reanische Fachleute nach Japan.
Zur Hochblüte der Mine war Omori eine 
reiche Stadt, etwa 200.000 Menschen 
fanden durch den Silberabbau Arbeit.  
Omori heute hat hingegen nur 400 Ein-
wohner – die Schule wird zurzeit von 12 
Kindern besucht.
Der Ort bezaubert durch sein sehr gut 
erhaltenes Ensemble von historischen 
Gebäuden – Samurai-Wohnhäuser, Tem-
pel und Schreine, sowie Verwaltungsge-
bäude. Direktor Nakano gibt uns Einblick 
in das Leben der alten Silberstadt: das 
ganze Gebiet war von einem hölzernen 
Zaun umgeben, mit Checkpoints bei 
den Toren, wo die Ein- und Ausgehen-
den streng kontrolliert wurden. Es gibt 
sogar Berichte, dass Silberdiebstahl mit 
Todesstrafe geahndet wurde, was Di-
rektor Nakano allerdings nicht glauben 
will. Zum Schutz des Geländes und der 
Transportrouten wurden auf den Bergen 
Festungen angelegt, deren Ruinen noch 
zu sehen sind. Am Platz des Museums 
stand das für den Silberbergbau zustän-
dige Verwaltungszentrum des Tokugawa 
Shōgunats. Das Silber wurde großteils 
über Korea und China bis nach Spanien 

Weltkulturerbe Iwami Ginzan
Japans einst bedeutendstes Silberbergbaugebiet

Im Kigami Shintō Schrein betete man um Wohlstand für die Silberminenstadt.

Omori – ehemals Verwaltungszentrum, 
heute Iwami Ginzan Museum.

Yoshifumi Nakano, Direktor des Iwami Gin-
zan Museums, kümmert sich persönlich um 
die Gäste aus dem fernen Österreich.
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1   Die Halle des Kigami Shintō Schreins – an der Decke Familienwappen und ein brüllender Drache.

2   Theatermasken und erlesene Gebrauchsgegenstände zeugen vom Reichtum der alten Stadt.

3   Das mächtige Strohseil trennt das Heiligtum von der Außenwelt.

4   Schöne Keramikverzierungen an den Dächern der alten Häuser.

5      Die Hauptstraße von Omori mit ihren gut erhaltenen alten Häusern.

6   Ein Samurai-Wohnhaus – erkennbar an seinem zurückgesetzten Eingang.

7    Mit diesen hölzernen Geräten hat man Wasser aus den Stollen gepumpt.

8   Kosaku Hidaka, der in Deutschland ausgebildete Bäckermeister, der seine Kunden mit köstlichen Broten verwöhnt.

9   Das starke, eisenbeschlagene Tor zum Iwami Ginzan Museum erinnert an unruhige Zeiten.

und Portugal exportiert, bezahlt wurde 
häufig mit Gewürzen von den Südseein-
seln. Asiatische und europäische Händler 
ließen sich in den Hafenorten am Japani-
schen Meer nieder, das Kobe City Muse-
um besitzt eine portugiesische Landkar-
te von Japan aus dem 17. Jahrhundert, 
in dem Iwami als Silberort eingezeichnet 
ist.
Die Einkünfte aus dem Silberhandel ka-
men einerseits dem Shōgunat zugute, 
andrerseits – die Zeiten waren unruhig 
– kauften einander bekriegende Clans 
Waffen. Der Großteil des zentralen Ver-
waltungsgebäudes wurde erneuert, an 
der Vorderseite erinnert ein starkes, ei-
senbeschlagenes Tor von 1815 daran, 
dass man sich notfalls auch verteidigen 
musste. Durch das Fenster eines dem 
Garten zugewandten Raumes zeigt Di-
rektor Nakano auf eine Baumgruppe, 
hinter der ein Tunnel zu einem Schrein 
führt, durch den man im Fall eines An-
griffs flüchten konnte.
Heute ist das Museum ein Dokumentati-
onszentrum der 400jährigen Geschichte 
des Silberbergbaues in Iwami Ginzan – 
die Mine wurde erst 1923 geschlossen, 
weil der Abbau sich nicht mehr lohnte. 
In Vitrinen sehen wir Rollbilder, histori-
sche Dokumente, alte Werkzeuge der 
Bergleute, aber auch Masken von Thea-
teraufführungen, eine Samurai-Rüstung 
und verschiedene Gebrauchsgegen-
stände aus dem Leben früherer Tage in 
Omori. Direktor Nakano zeigt uns kleine 
Medizingefäße – man hat, gewisserma-
ßen als Nebenprodukt des Silberberg-

baues, aus anderen hier vorhandenen 
Mineralien Medizin hergestellt; nicht für 
die Minenarbeiter, sondern für den Sho-
gun und die reiche Oberschicht. Eine 
alte holländische Likörflasche weist auf 
die Beziehungen zu Europa hin, ebenso 
wie die Tatsache, dass der Jesuitenmis-
sionar Franz Xavier die Brille nach Japan 
gebracht hat. Allerdings, betont Direktor 
Nakano, ohne Nasenflügerln, die das Tra-
gen der Brille wesentlich angenehmer 
machen – die Nasenflügerln haben die 
Japaner erfunden. Auch Brillen konnte 
sich ursprünglich nur die Oberschicht 
leisten, nach und nach aber fanden sie 
Platz im Alltagsleben, Minenarbeiter hat-
ten Brillen zum Schutz.
Die Reisegruppe bedankte sich bei Herrn 
Direktor Nakano für seine engagierten 
Ausführungen zur Geschichte von Iwami 
Ginzan, vor dem Museum nimmt uns die 
freundliche Katsube-san wieder in Emp-
fang. Zuerst führt sie uns zum Kigami 
Shintō Schrein, nur wenige Schritte vom 
Museum entfernt. Nicht besonders groß, 
aber eindrucksvoll mit seinem zweige-
schossigen Dach und dem mächtigen 
Strohseil über dem Eingang. Der Tempel 
ist der örtlichen Schutzgottheit geweiht, 
um der Silberminenstadt Wohlstand zu 
bringen. Im Mittelteil der farbenfrohen 
Kassettendecke der Halle ist ein gewal-
tiger Drache zu sehen. Katsube-san er-
muntert uns, auf einem Kissen nahe der 
Eingangswand niederzuknien und in die 
Hände zu klatschen – dann würden wir 
den Drachen brüllen hören …
Als nächstes geht es die Hauptstraße 

entlang – sehr ruhig ist es hier, es sind 
kaum Menschen auf der Straße zu sehen, 
wir scheinen auch die einzigen Besucher 
zu sein. Auf die Frage, wie sehr sich die 
Ernennung des Gebietes zum Weltkul-
turerbe auf den Tourismus ausgewirkt 
hat, meint Katsube-san, in den ersten 
Jahren habe es einen Aufschwung ge-
geben, dann seien die Besucherzahlen 
wieder zurückgegangen und jetzt etwa 
auf dem Niveau wie vorher. Schade, der 
Ort hat wunderschöne alte Häuser, eini-
ge der vornehmen Samurai-Residenzen 
sind gegen Entgelt zu besichtigen.
Inzwischen ist es Mittag geworden, und 
da gibt es eine Überraschung: Katsube-
san führt uns zu einer Bäckerei, aus der es 
herrlich duftet. In dem kleinen Geschäft 
liegt eine unglaubliche Auswahl an Ge-
bäck und Broten, fein säuberlich sortiert. 
Kosaku Hidaka hat den Bäckerberuf in 
Deutschland gelernt. Nach seiner Ausbil-
dung in Bochum arbeitete er als Bäcker-
meister in Stuttgart, später in Tokyo und 
hat sich vor einem Jahr mit seiner Familie 
in Owami niedergelassen und diese „au-
thentische deutsche Bäckerei“ eröffnet. 
Er kreiert spezielles deutsches Gebäck 
mit den Zutaten der Region – das Ergeb-
nis ist köstlich! Und der Meister freut sich 
über die deutsch sprechenden Kunden.
Nach einer Pause, in der wir uns im na-
hegelegenen Park mit den Köstlichkeiten 
aus Herrn Hidaka’s Bäckerei stärken, bre-
chen wir auf zur Silbermine.

(Fortsetzung folgt) 
Dr. Evelyn Miksch

1 2 3 4

5 6 7 8 9
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1/17 Interview mit Dr. Lochschmidt

Zur Person: Ingomar Lochschmidt, geboren in Groß-
pertholz im Bezirk Gmünd, NÖ, trat nach seinem Jus-

Studium und ei-
nem Besuch an 
der Diplomati-
schen Akademie 
der Wirtschafts-
kammer Öster-
reich in Wien 
bei und begann 
seine Wirt-
schaftstätigkeit 
im sogenannten 
„Lateinamerika-
Desk“.

Relativ schnell begann für ihn das große Auslandsaben-
teuer, das ihn größtenteils zwischen Asien und Südame-
rika pendeln ließ. Die Stationen wechselten von Buenos 
Aires nach Beijing, retour nach Lissabon, dann wieder 
nach Asien, nach Taipeh, dann ein kurzer Aufenthalt 
in Wien, bevor es zu seiner bislang längsten Berufung, 
nach Sao Paulo ging. 
Herr Dr. Lochschmidt spricht neben Englisch und Fran-
zösisch auch Spanisch und natürlich die Landessprache 
Brasiliens, Portugiesisch, fließend, zumal er auch mit 
einer Brasilianerin verheiratet ist.

: Herr Dr. Lochschmidt, Sie sind jetzt 

rund einen Monat als Chef des Aussenwirt-

schafts-Centers in Tokio. Konnten Sie in dieser 

kurzen Zeit schon einige signifikante Unterschie-

de zwischen Brasilien und Japan ausmachen?

Lochschmidt: Ich hatte mich natürlich 

schon im Vorfeld meiner Ernennung intensiv 

mit dem Kulturkreis Japans beschäftigt. Trotz-

dem überraschten mich einige Dinge dann 

doch, als ich vor Ort meine ersten Erfahrun-

gen machen konnte. Zum Beispiel wunderte 

ich mich über die mangelnde Digitalisierung 

in Japan. Täglich erreichen unser Büro  noch 

Briefe und Telefaxe … oder die analogen Au-

tomaten, bei denen man Speisen vor dem 

Restaurant wählt und bezahlt. Andererseits 

überraschten mich Plakate in der U-Bahn, die 

schon 4 Jahre vor der Olympiade angebracht 

sind. Oder die Erdbeben-App: eine wirklich 

tolle Sache. Ob sie mir im Falle eines Erdbe-

bens dann den moralischen Rückhalt geben 

wird, wird sich erst herausstellen.

: Nun zur Wirtschaft: Trotz einer nicht 

vorteilhaften Berichterstattung in den Medien 

stieg das Wirtschaftswachstum österreichischer 

Exporte in den letzten Jahren jährlich um 6%. 

Wie sieht denn die Prognose heuer aus?

Lochschmidt: Auch für heuer gehen die 

Prognosen von einem weiteren Wachstum in 

etwa der gleichen Höhe aus.

: Eine Vision mit dem Arbeitstitel „Stra-

tegiepapier 20/30/40“ aus dem Vorjahr beinhal-

tet 14x3 Maßnahmen, um die Handelsbeziehun-

gen zwischen Österreich und Japan mittelfristig 

zu intensivieren. Das geopolitische Spannungs-

feld ändert sich aber schneller als jedes Strate-

giepapier: ist es noch aufrecht und wenn ja, was 

genau beinhaltet es?

Laut Kanzler Kern „braucht jemand, der keine Vi-

sionen hat, einen Arzt“. Dieses Zitat von Altkanz-

ler Helmut Schmidt (irrtümlich Franz Vranitzky 

zugeordnet), hat also scheinbar noch immer 

Gültigkeit?

Lochschmidt: Das genannte Strategiepapier 

hat nach wie vor seine Gültigkeit, wird aber 

laufend  adaptiert. Japaner verbinden grund-

sätzlich Klischees wie Lodenhut und Walzer-

klänge mit Österreich; weniger aber mit Tech-

nologie und Innovation. Und das wollen wir 

ändern. Wobei die genannten Traditionen in 

diesem Prozess äußerst hilfreich sind.

„20/30/40“ bedeutet konkret, dass das 

Aussenwirtschafts-Center Tokio eine klare 

Zielvorgabe hat, bis 2020, also dem Jahr der 

Olympischen Spiele in Tokio, 20% mehr öster-

reichische Unternehmen zum Japanexport 

zu motivieren. Weiters sollen 30% mehr japa-

nische Investitionen in Österreich angebahnt 

werden und wir wollen 40% mehr österreichi-

sche Firmen im Technologiebereich betreuen.

Mit „14x3“ haben wir Maßnahmen erarbeitet, 

die gemeinsam mit Partnern wie der Austrian 

Business Agency, Fachverbänden, Forschungs-

einrichtungen, Ministerien und Ländern in 

den nächsten Jahren umgesetzt werden 

sollen.

: Das heißt, Sie haben strategische 

Rahmenbedingungen geschaffen? 

Lochschmidt:  Genau so ist es, und wir wer-

den die Dynamik am japanischen Markt für 

Österreichs Unternehmen nützen. Im Herbst 

werden wir in Japan eine Umfrage unter den 

hier ansässigen österreichischen Unterneh-

men starten, die dann als „Konjunktur-Baro-

meter“ Aufschluss über die weiteren Integra-

tions- und Arbeitsprozesse geben wird. 

: Apropos Olympische Spiele 2020. 

Als sich das IOC im September 2013 für Tokyo 

als Austragungsort der XXXII. Sommerolym-

piade entschied (zur Erinnerung: mit 60:36 

Stimmen gegen Istanbul) war die Euphorie 

groß im Lande. In der Zwischenzeit hat sich 

– wie damals auch in London und Rio – die 

Kostenspirale heftig nach oben gedreht und 

schon wird überlegt, einige der geplanten, 

neuen Sportstätten überhaupt nicht zu bau-

en. Wie geht die japanische Öffentlichkeit 

damit um? 

Lochschmidt: Natürlich bleibt auch Tokio 

nicht von unkalkulierbaren Zusatzkosten ver-

schont. Aber in meiner kurzen Tätigkeit hier 

habe ich Anzeichen gesehen, die in Brasilien 

undenkbar gewesen wären: Vier Jahre vor 

den Olympischen Spielen hängen in der U-

Bahn schon Plakate und auch in den Medien 

sind die Spiele praktisch allgegenwärtig. In-

teressant ist in diesem Zusammenhang auch 

eine Entscheidung Österreichs, ein „Öster-

reich-Haus“ nicht nur für Sportler, Medien und 

VIPs zu betreiben, sondern die interessierte 

Öffentlichkeit ebenfalls einzuladen, um damit 

einen gesamt-österreichischen  Einblick zu 

gewähren und wieder Gäste nach Österreich 

zu holen. 

Grundsätzlich bin ich aber der Meinung, dass 

die Japaner einen Reformschub erleben, der 

sich auch nachhaltig auf die Infrastruktur aus-

wirken wird.

: Befürchten Sie Einbußen im Tou-

rismus und im Geschäftsfeld von und nach 

Österreich, nachdem AUSTRIAN AIRLINES 

anfangs September den non-stop-Flug zwi-

schen Wien und Tokio eingestellt hat?

Lochschmidt: Das ist natürlich bedauerlich, 

aber die Auswirkungen müssen wir abwarten. 

Das Interesse, speziell an Wien, scheint nach 

wie vor intakt, so dass Passagiere den Umweg 

über eine Umsteigedestination in Kauf neh-

men werden, zumal sie ja heute schon nicht 

nur exklusiv nach Wien sondern im Roundtrip 

durch Europa reisen. Bei Geschäftsreisen und 

im Kongresstourismus sehe ich keine unmit-

telbare Auswirkung.

: Ein Sprichwort sagt, dass der Chef 

immer nur so gut ist wie seine Mitarbeiter. Ich 

konnte im Laufe der Jahre feststellen, dass die 

WKO in Tokio wahrscheinlich die am höchs-

ten qualifizierten Mitarbeiter weltweit hat. 

Zum Beispiel hat einer Ihrer Mitarbeiter eine 

exzellente App produziert, die rund 300 wirt-

schaftliche Fachartikel in 3 Sprachen, nämlich 

Deutsch, Englisch und Japanisch aufweist. 

Eine tolle Innovation! Wie sehen Sie das?

Lochschmidt: (lacht) Die kenne ich noch 

nicht, werde mich aber umgehend damit 

auseinandersetzen…… und ja, ich bin froh, 

so ausgezeichnete Mitarbeiter zu haben.

:  Herr Dr. Lochschmidt, ich danke für 

das Gespräch.

Georg Illichmann, Kuratoriumsmitglied der ÖJG, 

führte das Interview für die Brücke anlässlich 

eines Besuchs am 27.September 2016 in Tokio.

Interview mit Dr. Ingomar Lochschmidt, 
neuer Wirtschaftsdelegierter im Aussenwirtschafts-Center Tokio

© Außenwirtschafts-Center Tokio

Dr. Ingomar Lochschmidt
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Termine und Infos 3/16

März

Termine Frühling/Sommer 2017

2. 3.  Heringsschmaus 18:30 Rathauskeller, 1010 Wien

5. 3.  Japanisches Frühlingsfest im Theater am Steg,  
2500 Baden bei Wien, Johannesgasse 14

 ab 13:00

 Shunga-Ausstellung im MAK 

12.3.  Utau Daiku Chorus

 19:30 Goldener Saal des Wiener Musikvereins, Musikvereinsplatz 1, 1010 Wien

 Benefizkonzert des Tōhoku Wiederaufbauprojekts

 www.musikverein.at, www.utau-daiku.jp

 Tricky Woman ein Filmfestival mit Rahmenprogramm

 
4.5. Jazz-Abend im Leopold Museum

  18:30 Der berühmte japanische Jazz-Pianist Yasuto Ohara gastiert im 

Leopold Museum und die Eintrittskarte ins Museum ist zugleich das Ticket 

fürs Konzert.

 Museumsplatz 1, 1070 Wien

11.5. Generalversammlung der ÖJG

 18:00  im ORF Funkhaus, vor dem Konzert

 Argentinierstraße 30A, 1040 Wien

11.5. Konzert der Österreichisch-Japanischen Freundschaft

 mit den Preisträgern der Osaka Competition

 19:30 ORF Funkhaus Wien

 Argentinierstraße 30A, 1040 Wien

in Planung: Workshop mit Nohmeister Kanji Shimizu
 

Für aktuelle Informationen zu Veranstaltungen der ÖJG besuchen Sie bitte unsere 

Homepage: www.oejg.org

Mai

Juni

bis 5.3.

15.3. - 19. 3. 
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Vereine als Mitglieder

Die Wiener Kyudogruppe 

GAKO (=Bergtiger) prakti-

ziert jap. Bogenschießen in 

der Tradition der Heki-ryu 

Bishu Chikurin-ha, wie es 

von Kanjuro Shibata Sensei XX. gelehrt 

wird. Als kaiserlicher Bogenbaumeis-

ter in einer langen Traditionslinie lehrt 

Shibata Sensei Kyudo als Meditation, als 

einen Weg der spirituellen Übung frei 

von Wettkämpfen oder Graduierungen. 

Hp: http://www.gako-kyudo.at

Iaidō ist die 

beinahe 500 

Jahre alte 

Kunst, das 

j a p a n i s c h e 

Schwert zu führen. Die 

Betonung liegt dabei 

auf dem schnellen Zie-

hen des Schwertes und 

dem ersten Schnitt. Das 

SEISHINKAN Dōjō steht 

in der Tradition der Musō Jikiden Eishin 

Ryū, einer Stilrichtung, die um 1560 ge-

gründet wurde. Das Dōjō wird seit dem 

Jahr 2000 erfolgreich von Dr. Elisabeth 

Noisser Kyōshi, 7. Dan Iaidō, geführt. 

www.iaido.at

Im Jahr 2006 wurde Karate-

do Wels von Prof. Mag. Ewald 

Roth gegründet und erhielt 

im europaweit einzigartigen 

Budokan (www.budokan.at) 

eine grandiose Heimat. Der Verein ist dem 

traditionellen Karate der Stilrichtung Sho-

tokan verpflichtet, (gegründet von Funa-

koshi Gichin 1868–1957) und bietet an 4 

Tagen der Woche Trainingsmöglichkeiten 

für alle Altersgruppen und Graduierungen. 

Karate-do Wels ist auch die Heimat für ei-

nige der erfolgreichsten Sportlerinnen und 

Sportler des österreichischen National-

teams, die hier beste Trainingsvorausset-

zungen vorfinden. Ausführliche Infos unter:  

www.karatedo.at

AIKIDO ist eine Kampfkunst, 

die von Morihei Ueshiba 

(1883–1969) aus traditio-

nellen Kriegstechniken der 

Samurai entwickelt wurde, mit dem Ziel 

Menschen mit rechtem Herzen zu formen. 

Trainingszeiten in der Rundhalle Alt-Erlaa 

sind Mo: 21.00, Mi: 18.00 und 19.30, Do; 

20.30 sowie Freitag 19.00. Sie sind jeder-

zeit herzlich eingeladen mitzumachen: 

http://members.chello.at/aikido/

Kyudo, japanisches Bogen-

schießen, schult Körper, 

Geist und Seele. Der Wie-

ner Kyudoverein Seishin 

übt nach den Regeln des Int. Kyudo-

verbands im Wienerberg Kyudojo, 10., 

Eibesbrunnerg.13, winters auch in einer 

Sporthalle. Seminare mit int. LehrerIn-

nen. Zeiten: Mo u Mi abends, Sa nach-

mittags. Nähere Infos u. Kontakt:

www.kyudo-vienna.net 

Tel: 02235-47779 (F. Ruprechter) u. 

0650-7909139 (D. Leopold).

Das Enshiro Dojo 

Wien bietet mit 

den traditionellen, jap. Kampfkünsten 

Aikido, Iaido, Jodo u. den meditativen 

Schulungen Hitsuzendo und Zazen für 

Erwachsene, Jugendliche u. Kinder um-

fassende Möglichkeit zur körperlichen 

und geistigen Entwicklung. Training fin-

det am Mo, Mi, Do, Fr und Sa in der Da-

pontegasse 8, 1030 Wien statt. Anfänger 

und Schnupperer sind willkommen! Infos 

unter: www.enshiro.com

Der Freundschaftsverein 

Hernals - Fuchu unterstützt 

seit 2008 ehrenamtlich den 

Wiener Bezirk Hernals bei der 

Pflege des im Jahre 1992 geschlossenen 

Freundschaftsvertrags mit Fuchu, einer 

Teilstadt Tokyos. Organisiert werden der 

jährlich stattfindende Jugendaustausch, 

interkulturelle Aktivitäten (Ausstellungen, 

Museumsbesuche, Konzerte), Schulpart-

nerschaften und wechselseitige Besuche 

im Rahmen offizieller Begegnungen und 

persönlicher Freundschaften. Weitere In-

formationen: www.freundschaftsver-

ein-hernals-fuchu.at

Chado Urasenke Tankokai 

Austria Association

Der Teeweg der Urasenke 

Schule ist seit Sen Rikyu 

mit dem Zenweg fest verbunden. Nicht 

luxuriöse Gerätschaften und komplizier-

te Zeremonien sind hier wichtig, sondern 

Einfachheit, Achtsamkeit und Empathie 

stehen im Vordergrund. Urasenke Aust-

ria bietet die Möglichkeit diesen Weg zu 

erlernen. Regelmäßige Übungen in Wien 

und Linz, Seminare mit int. LehrerInnen 

werden angeboten.

Infos unter: www.urasenke-austria.at

Das Ikebana International 

Vienna Chapter ist eine 

Zweigstelle der weltwei-

ten Organisation Ikebana 

International. Sie wurde 1956 in Tōkyō 

von Ellen G. Allen mit dem Grundge-

danken „Friendship through Flowers“ 

gegründet und soll Menschen durch die 

Freude an Ikebana verbinden. Die Grup-

pe in Wien wurde 1985 zur Zweigstelle 

(Chapter) der Organisation. Zurzeit sind 

fünf original japanische Ikebana-Stilrich-

tungen darin vertreten: Ichiyō, Ikenobō, 

Mishō, Ohara und Sōgetsu. Als Aktivitä-

ten gibt es gemeinsame monatliche Tref-

fen, Workshops und Ausstellungen. Infos 

unter:

www.ikebana-international.at 

E-Mail: vienna@ikebanahq.org
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Mitteilung des Japanischen Informations- und Kulturzentrums:

Seit Jänner 2014 ist das Japanische Informations- und Kulturzentrum von Montag bis Freitag, 9.00 Uhr bis 16.30 Uhr 
 durchgehend geöffnet. An Samstagen, Sonntagen, österreichischen Feiertagen sowie ausgewählten japanischen 
 Feiertagen sind wir geschlossen.

Editorial:

Da die „Brücke“ dreimal jährlich erscheint, müssten Veranstaltungen mehrere Monate im Voraus angekündigt werden. 
Die meisten Veranstaltungen befinden sich zu diesem Zeitpunkt aber noch in Planung und es kann dadurch zu Ände-
rungen oder auch zu Absagen kommen. Deshalb empfehlen wir Interessierten auf die Ankündigungsseite des Kultur-
zentrums der japanischen Botschaft zu sehen, oder sich in den Emailverteiler für diese Ankündigungen aufnehmen zu 
lassen.  http://www.at.emb-japan.go.jp/Deutsch/veranstaltungen.htm

600 Stück – Leserpro  l: Österreichische Firmen mit Tätigkeit in Japan, 
Japanische Firmen in Österreich, Städte, Gemeinden und Bezirke mit 
Schwesterstädten in Japan, Japaninteressierte Österreicher, in Österrei-
ch lebende Japaner, ausgewählte Institutionen in Japan.
Erscheinungstermine: Jänner, Juni, Oktober – Anzeigenschluss: Ende des  
Vormonats, färbige Inserate als PDF oder EPS, 300 dpi

0,50 Euro/Wort (Worte über 15 Buchstaben sowie Telefon- Faxnummern zählen als zwei Worte)
1,00 Euro/fettgedrucktem Wort (erstes Wort obligat)
5,00 Euro Minimum pro Einschaltung.
Text mit Kennwort „WORTANZEIGE“ an ÖJG, A-1040 Wien, Floragasse 7 oder per E-Mail an: offi ce@oejg.org
Schaltung in der nächsten Ausgabe nach Erhalt der Einzahlung auf Konto ÖJG bei Bank Austria Nr. 00601622806,
Bankleitzahl: 12000, IBAN: AT 96100000601622806, BIC: BKAUATWW. Publikation vorbehalten. Kein „Chiffre“-Service.
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